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Lidessiatiliche Erklärung. 


Ich, der Unterzeichnete, Dr. Apolinary Gotowicki, Arzt der polni- 
de schen Armee, kam am 5, Januar 1044 in deutsche Gefangenschaft und 
war dort bis zum Einmarsch der Amerikaner. Ich gab den polnischen-, 
russischen und französischen Kriesscefanrenen medizinische Hilfe, 
welche an verschiedenen Stellen dér Kruppbetriebe zur Arbeit gezwun- 
gen waren, Ich besuchte persönlich das russische Krieesegefangenenlager 
in der Raumastrafe in Essen, welches eine Besatzung hatte von ungefähr 
4800 Mann. In diesem Lager waren in einem großen Saal, der normalerweise 
200 Mann beherbergen konnte, etwa 300 + 400 Menschen zusammengewürfelt 
untergebracht, dazu in einer katastrophalen Art, s^ da^ keine sanitäre 
Behandlunge möglich war. Der Boden bestand aus Zement, die Ströhsäcke, 
die zum Schlafen dienten, waren verwanzt und verlaust. Auch an kalten 
Tagen waren die Räume nie eeheizt, und es erschien mir als Arzt men- 
schenunwürdig, in welcher Lage die Leute sich befanden. Es war auch 
unmöglich, diese Räume sauber zu hal ten, veil WE bei dieser Uberfül- 
lung die Menschen kaum Platz fanden, sich in normaler Art zu bewegen, 
Täglich wurdefi mir bis zu 40 Personen vorgeführt, die den Körper mit 
blauen Flecken überdeckt hatten auf Grund des dauernden Schlacens 
mit Gummischläuchen, Stahlruten oder Stöcken. Die Leute wälzten sich 
oft vor Schmerzen, Ohne def ich die Möglichkeit hatte, auch nur eine 
kleine medizinische Hilfe den Leuten zuteil werden zu lassen, Trotzdem 
ich protestierte, Beschwerden einlegte und oft vorstellie wurde, war 
es mir nicht möglich, die Leute zu schützen oder dafür zu sorgen, da^ 
sie mal einen Tag von der Arbeit befreit wurden. Es war f"r mich schwer 
mitanzusehen, wie man solche schwerleidende' Menschen an die schweren 
Arbeiten heranziehen konnte, Ich habe persönlich unter Gefahr Herren 
von der kruppschen Verwaltung aufgesücht, ebens^ Herren vom kruvrschen 
Direktorium, um Abhilfe zu schaffen, Es war mir strengstens verboten, 
weil die Läger von der SS und Gestapo verwaltet wurden, und nach den 
bekannten Richtlinien mufte ich schweigen, wei? ich persönlich dadurch 
in ein Kz.-Lager hätte kommen können, Ich habe unzählige Mele mein 
eigenes Brot mitgebracht, welches auch für mich alleine sehr knapp 
war, um es den Gefangenen zu geben, sOweit es mir eben möglich wr, 
Die Zustände wurden von Beginn, nämlich im Jahre 1941, an nicht besser, 
sondern verschlechterten sich laufend. Die Kost bestand mus einer 
Wassersuppe, welche schmutzie und sandie war, und oft muften die Kriegs. 
: en genen auch Kohl, welcher faul war und schon stank, zu sich nehmen, 
_|>{ieh konnte täglich Leute bemerken, die infolge Hunger cder Mifhanä- 
lungen dahinkrepierten, Oft lagen Tob zwei bisdrei Tage auf ihren Stroh, 
O|-[sBcken, bis ihre Körper derart gestunken haben, da^ Miteefangene sie 
J MI CIE draufen brachten und ircendwo an einer Stelle verscharrten. 
,, pie Schüsseln, sus dener die Leute afen, benutzten sie auch als Toilet- 
= ote, weil sie zu müde waren und vor Hunger zu ermattet, um überhaupt 
O Oyen ihren Pritschen aufstehen zu können und zu laufen, Um 3 Uhr mor- 
C “gens wurden sie geweckt, Die gleiche Schüssel wurde auch zum Waschen 
{y gebraucht und später ieder zum Essen. Die Art und Weise war allgemein 
lj] bekannt. Trotzdem war es mir unmöglich, ireendwelche auch nur elementari 
ilfe oder Erleichterung zu schaffen, um diese Fpidemien, Krankheiten 
se + nd Verhunzertenfálle aus dem Wege zu räumen, Von einer medizinischen 
> >è ilfe an den Gefangenen kann keine Rede sein; ich selbst habe nie me- 
ES. izinische Mittel bekommen, Ich habe allein im Jahre 1941 in medizj- 
ischer Hinsicht für die Leute s^rgen müssen, und es ist selbstver- 
ständlich, da? es mir als einziestem Menschen unmöglich war, für diese 
vielen Menschen zu sorgen, nôch dazu, da? ich kaum medrinische Kittel 
zur Verfügung hatte., Bei einer Anzahl von 1890 Menschen, welche téelich 
zu mir kamen und weinten und klagten, konnte ich mir keinen Rat schaf- 
fen. Ich bin selbst täglich ^ft zusarmengebrochen, und trotzdem mute 
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ich alles alleine auf mich nehmen und zusehen, wie die Leute verreck- 
ten und dahinscheiden mußten, Es wurde such nie ein Report gemacht, 
auf welche Art und Weise die Kriegsgefangenen zu Tode gekommen waren, 
Ich habe selbst mit meinen eigenen Augen die russischen Kriegsgefan- 
genen von der Arbeit bei Krupp zurückkommen sehen, wie sie zusammen- 
brachen auf dem Marsch und wie sie teilweise auf Karren gefahren . 
oder von Kameraden getragen wurden. Auf solch eine Art und Weise kamen 
die Leute dann wieder An ihre Läger zurück. Die Arbeit, die sie lei- 
sten mußten, war sehr schwer und gefahrvoll, und viele Fälle ereigne- 
ten sich, in denen sich die Leute in die Finger, Hände oder Beine 
geschnitten hatten. Di: Unfälle waren sehr schwer, und die Leute 
kamen zu mir und baten um medizinische Hilfe, Aber mir war es nicht 
einmal möglich, sie einen oder zwei Tage von der Arbeit fernzuhalten, 
obwohl ich bei dem Vorstand von Krupp, Oft vorstellis wurde und um 

eine Bewilligung dazu bat. Ende des Jahres 1941 schieden täglich 

2 Mann vom Leben, und im Jahre 1942 erhöhten sich die Todesfälle 

auf 3 bis 4 Mann, Ich war Herrn Dr, May unterstellt, und manchmal 
gelang es mir auch, daf er bei schweren Klagen mit ins Lager kam 

und die furchtbaren Zustände sah, aber auch Herrn Dr, Nay war es 

nicht möglich, von der medizinischen Stelle der Wehrmacht oder der 

der Firma Krupp medizinische Hilfe oder eine Besserung Behandlung , 
andere Bedingungen "der Besserung der Kost zu erreichen. 

Ich war auch Zeuge bei einer Unterhaltung mit russischen Frauen, 
welche mir persönlich erzählten, daf sie in den Kruppschen Betrieben 
arbeiteten und daR sie täglich auf barbarische Art und Weise geschla- 
gen würden, Das Essen bestand auch hier von einer Wessersuppe, die 
schmutzig und ungenie?bar war und deren furchtbaren Geruch man schon 
von weitem bemerken konnte. Die Kleidune war zerlumpt und zerfetzt, 

an den Fien trueen sie Fuflavpen und Holzschuhe. Ihre Behandlung 

war, wie ich fesstellen konnte, die gleiche, die man den russischen 
Kriegscefancenen zuteil werden ließ, Schlagen war an der Tagesord- 
nung. Die Zust!nde dauerten yahrelang vom Beginn bis zum Eintreffen 
der amerikanischen Truppen, Die Leute mußten immer in einer furcht- 
baren Angst leben, und es war für sie eine grofe Gefahr, irgendwo 
jemandem die Zustände zu schildern, die in ihren Lügern herrschten. 
Die Richtlinien, die sie bekamen, waren so, daf sie sofort hätten 
kalteestellt werden kënnen, wenn irgendjemand von der Wache,der ss 
oder Gestapo etwas davon gemerkt hätte. Mir war es als Arzt möglich, 
näher mit den Leuten zu sprechen; sie hatten Vertrauen zu mir und 
wuSten, da” ich als Pole sie niemals an jemanden verraten hatte, 


- Dr. Apolinary GotowiBki - 
w^hnhaft Essen-Steele, Bochumer Str.55. 
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